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»… MIT STERNEN UND GEHEIMNISSEN IN DER TIEFE«  – Ljadow
Dezember
2012
Michael Sanderling | Dirigent
Tine Thing Helseth | Trompete
ANATOLI LJADOW (1855 – 1914)
»Der verzauberte See« – 
Legende für Orchester op. 62
JOHANN NEPOMUK HUMMEL 
(1778 – 1837)
Konzert für Trompete und Orchester Es-Dur
· Allegro con spirito
· Andante
· Rondo
P A U S E
PETER TSCHAIKOWSKY
(1840 – 1893)
Sinfonie Nr. 3 D-Dur »Polnische« op. 29
· Introduzione ed Allegro. Moderato assai 
(Tempo di marcia funebre) – Allegro 
brillante
· Allegro tedesca (Allegro moderato e 
semplice)
· Andante (Andante elegiaco)
· Scherzo (Allegro vivo – Trio L’istesso tempo)
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Anatoli Ljadows Tondichtung »Der verzauberte See«
Anatoli Ljadow war bei den Zeitgenossen ebenso berühmt für 
seine kompositionstechnische Meisterschaft wie für seine Faulheit 
und Unzuverlässigkeit. Bereits während seines Studiums in Sankt 
Petersburg wurde er zeitweise aus Nikolai Rimski-Korsakows 
Kompositionsklasse ausgeschlossen, weil er zu oft im Unterricht gefehlt 
hatte. Letztlich konnte er seine Ausbildung aber doch abschließen 
und erhielt danach sogar eine Stelle als Dozent für Harmonielehre 
am Konservatorium. 1906 wurde er sogar Professor für Komposition; 
u.a. studierten Sergej Prokofjew und Nikolai Mjaskowski bei ihm. 
Ljadows Unfähigkeit, sich längere Zeit mit einer Sache zu befassen, 
ließ ihn vor arbeitsintensiveren Projekten – wie Opern oder großen 
Orchesterwerken – zurückschrecken. An der Entstehung eines 
Meisterwerks war er aber immerhin indirekt, durch Nichtstun be-
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teiligt: Ursprünglich hatte nämlich der russische Impresario Sergej 
Diaghilew die Musik zum Ballett »Der Feuervogel« (1910) bei ihm 
bestellt. Nachdem Ljadow aber nach längerer Zeit lediglich Noten- 
papier gekauft hatte, erhielt ein jüngerer, disziplinierterer Komponist 
den Auftrag: Igor Strawinsky. Zu Ljadows Mangel an Ehrgeiz kamen 
im Übrigen noch massive Selbstzweifel an der Qualität seiner Ideen. 
Sie erklären vielleicht, dass viele seiner Kompositionen Variationen 
über fremde Themen oder Bearbeitungen von Volksmelodien waren. 
Andere, wie etwa die Orchesterstücke »Baba Jaga«, »Kikimora« oder 
»Der verzauberte See«, beruhen auf außermusikalischen Programmen, 
die offenbar Ljadows hochentwickelten Sinn für Tonmalerei und effekt-
volle Instrumentation ansprachen. 
Für die im Untertitel als »Märchenbild« bezeichnete Tondichtung 
»Der verzauberte See« nutzte Ljadow im Jahr 1909 musikalisches 
Material aus der Oper »Sorjuschka«, die er bereits in den 1880er 
Jahren geplant, aber nie vollendet hatte; sie sollte auf einer russischen 
Sage basieren. Den Inhalt oder 
vielmehr die Stimmung seines 
Orchesterstücks schilderte Ljadow 
mit den folgenden Worten: »Wie 
schön der See ist, wie rein und 
mit Sternen und Geheimnissen in 
der Tiefe! Aber das Wichtigste ist 
die Abwesenheit von Menschen 
mit ihren Freuden und Leiden, 
eine tote Natur – kalt, böse, aber 
phantastisch – wie im Märchen.« 
Tatsächlich scheint die Musik eine 
unergründliche Stille zu malen. Es 
geschieht nur wenig, man glaubt 
ein Murmeln und Zittern, allen-
falls noch eine Vogelstimme, ein 
4
leises Kräuseln der Wasseroberfläche wahrzunehmen. Ljadow erzielt 
mit langsamen Trillern und kurzen, vielfach wiederholten Motiven, 
vor allem aber mit seiner zart abschattierten Instrumentierung eine 
fast magische Wirkung.
Von der Fanfare zur Melodie
Johann Nepomuk Hummels Trompetenkonzert
Johann Nepomuk Hummels Trompetenkonzert aus dem Jahr 1803 spricht 
uns durch seine musikalischen Qualitäten noch heute unmittelbar an, 
doch seine historische Bedeutung können moderne Hörer leicht über-
sehen. Um 1800 wäre den meisten Musikern nämlich die Komposition 
eines Trompetenkonzerts völlig abwegig erschienen: Längst war ja die 
barocke Kunst des Clarinblasens, die dem Trompeter eine komplette 
Tonskala bereitstellte (allerdings nur in der höchsten und schwierigsten 
Lage), zur Bedeutungslosigkeit abgesunken. Und wie sollte 
man mit den wenigen natürlichen Obertönen der tiefen und 
mittleren Lage Melodien oder gar virtuoses Laufwerk spielen, 
wie sie ein Solokonzert verlangt? Doch bereits seit dem späten 
18. Jahrhundert experimentierten in verschiedenen europäischen 
Städten junge Trompeter mit baulichen Veränderungen ihres 
Instruments. Mit verlängernden Setzstücken, Klappen, Zügen 
und schließlich Ventilen suchten sie die Lücken zwischen den 
Tönen der Naturtonreihe im mittleren und tieferen Register zu 
schließen. Einer dieser innovativen Musiker war Anton Weidinger 
(1767 – 1852), Trompeter des Wiener Hoforchesters. Er entwickelte 
die erste vollchromatische Trompete, indem er Löcher in das Rohr 
bohrte, die er mit gepolsterten Klappen versah. Und um seine 
Erfindung bekannt zu machen, bestellte er Konzerte – etwa bei 
Joseph Haydn, Leopold Kozeluch, Franz Xaver Süßmayr – und bei 
Johann Nepomuk Hummel.
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Hummel war vor allem als Klaviervirtuose berühmt, doch er 
komponierte keineswegs nur für sein Instrument. Sein Schaffen 
umfasste sämtliche Gattungen von der Orchester- und Kammer- 
musik über Kirchenkompositionen bis hin zu Bühnenwerken – wie 
es seine Positionen als Konzertmeister des Fürstenhauses Esterházy 
in Eisenstadt (1804 – 1811), Opernchef in Stuttgart (1816 – 1819) 
und Kapellmeister in Weimar (1819 – 1837) eben mit sich brachten. 
Heute werden vor allem noch seine beiden Bläserkonzerte gespielt: 
eines für Fagott und das Trompetenkonzert, das Anton Weidinger am 
Neujahrstag 1804 erstmals aufführte. Der Solopart des Trompeten-
konzerts beginnt mit einem aufwärtsgerichteten Dreiklang, gefolgt 
von einer fallenden Oktav im punktierten Rhythmus. Dieser Anfang 
muss das zeitgenössische Publikum eingelullt haben, denn für 
fanfarenartige Motive und rhythmische Akzentuierung war die 
Trompete traditionell ja auch im Orchester zuständig. Gleich im 
Anschluss folgt jedoch höchst überraschend eine Melodie in kleinen 
und dann noch kleineren, nämlich 
chromatischen Tonschritten. Das 
Ende der Stelle klingt wieder so 
harmlos wie ihr Beginn: Wir hören 
Dreiklänge und einen Oktav-
sprung. In der Durchführung des 
Kopfsatzes nutzt Hummel die 
Möglichkeiten des Instruments, 
um auch in entferntere Tonarten 
zu modulieren. Und im folgenden 
Andante, das mit seinem Moll-
Beginn fast an ein romantisches 
Nocturne denken lässt, hat die 
Trompete Triller und andere 
Verzierungen auszuführen. Einen 
Marsch von Luigi Cherubini zitiert 
JOHANN NEPOMUK 
HUMMEL 
Geb. 14. November 1778, Pressburg
Gest. 17. Oktober 1837, Weimar
Konzert für Trompete und 
Orchester Es-Dur
Entstehung: Dezember 1803
Uraufführung: 01. Januar 1804 
im Schloss Esterházy, Österreich











Hummel schließlich im hochvirtuosen Rondo – er wird heutigen 
Hörern kaum mehr bekannt sein, doch damals sorgte der »Themen-
klau« sicher für Heiterkeit.
Fremde Länder, vergangene Zeiten
Peter Tschaikowskys »Polnische« Sinfonie Nr. 3
In der Wahrnehmung der Musikliebhaber gliedert sich Peter 
Tschaikowskys sinfonisches Schaffen in zwei Werkgruppen: Die 
Sinfonien Nr. 1 bis 3 gelten als seine »frühen«, Nr. 4 bis 6 als seine 
»reifen«. Die »frühen« Sinfonien finden nur gelegentlich (Nr. 1 und 
2) oder sogar ausgesprochen selten (Nr. 3) den Weg in Konzert- 
häuser und Plattenkataloge. Dagegen zählen die »reifen« Sinfonien 
zu den populärsten der gesamten romantischen Epoche. Wie ist diese 
Zweiteilung zu erklären? Und warum zieht man die Grenzlinie gerade 
zwischen den Sinfonien Nr. 3 und 4, die im Abstand von nur zwei 
Jahren entstanden? Warum nicht nach der Vierten, auf die erst ein 
Jahrzehnt später die Fünfte folgte? Sollte Tschaikowsky tatsächlich 
zwischen 1875 und 1877/78 entscheidende handwerkliche Fort-
schritte gemacht oder gar sein ästhetisches Konzept radikal verändert 
haben? Zwei Jahre scheinen für eine solche Entwicklung kaum 
ausreichend – es sei denn, diese Entwicklung wäre durch besondere 
Umstände beschleunigt worden. 
Tatsächlich fallen in die Zeit zwischen der Dritten und der Vierten 
einschneidende Ereignisse negativer wie auch positiver Art: die über-
stürzte Eheschließung, mit der Tschaikowsky seine Homosexualität 
zu vertuschen oder zu »kurieren« suchte, und die Bekanntschaft mit 
der Mäzenin Nadeschda von Meck, deren Zuwendungen ihm ein 
Leben ganz für die Komposition ermöglichten. Sowohl vor als auch 
nach diesem Wendepunkt wurde Tschaikowsky zwar von den immer 
gleichen Depressionen, Selbstzweifeln und Schuldgefühlen gequält. 
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Doch nur seine »reifen« Sinfonien Nr. 4 bis 6 verband er inhaltlich mit 
seinem Lebensthema des Schicksals als feindlicher, unbezwingbarer 
Macht. Dagegen verarbeiten die drei frühen Sinfonien keine auto-
biographischen, tief empfundenen Programme, auch wenn die Erste 
durch ihren Titel »Winterträume« poetische Assoziationen weckt. Die 
im Finale dieses Werks enthaltenen Volkslied-Elemente treten in der 
zweiten Sinfonie noch stärker hervor. Ihr Beiname »Kleinrussische« 
verweist auf die Herkunft einiger Themen aus der heutigen Ukraine. 
Nicht zuletzt die Volksmelodien verleihen der Zweiten einen für 
Tschaikowsky ungewöhnlich heiteren Charakter, und Ähnliches gilt 
erst recht für seine dritte Sinfonie, die einzige der sechs, die nicht in 
Moll steht. 
Wenn man die »reifen« Sinfonien als direkten Ausdruck eines 
tragischen Lebensgefühls betrachten kann, wie sind dann die 
»frühen« Werke zu verstehen? Wer sie biographisch deuten 
möchte, könnte argumentieren, der Komponist habe in ihnen Trost 
und Therapie gesucht, sich aus der harten Wirklichkeit in ländliche 
Idyllen oder in fremde Länder und vergangene Zeiten geträumt. 
Denn nicht ganz zu Unrecht wird Tschaikowskys Dritte auch als 
seine »polnische Sinfonie« bezeichnet: Polonaisen-Rhythmen 
prägen ihr Finale. Fast genauso treffend wäre allerdings die 
Bezeichnung »deutsche Sinfonie«: Schließlich trägt der zweite Satz 
die Bezeichnung »Alla tedesca«. Insgesamt enthält das im Sommer 
1875 entstandene Werk fünf Sätze statt der üblichen vier. Einige 
Autoren vermuteten als Inspiration für diese ungewöhnliche Anlage 
Robert Schumanns Dritte, die »Rheinische Sinfonie« (1850). Sie 
hatte Tschaikowsky bereits während seines Studiums in Sankt 
Petersburg stark beeindruckt, und mit seiner eigenen Dritten teilt 
sie auch die optimistische Grundstimmung. Andere Kommentatoren 
gehen mit ihren Erklärungen der Fünfsätzigkeit noch weiter in die 
Musikgeschichte zurück: Sie verweisen auf die Divertimenti und 
Serenaden der Wiener Klassik oder gar auf die Suiten der Barockzeit, 
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auf die Tschaikowskys Dritte sich auch durch den vorherrschenden 
Tanzcharakter beziehe. 
Ähnlich wie es Haydn oder Beethoven in vielen ihrer langsamen 
Einleitungen hielten, weckt auch Tschaikowsky ganz bewusst falsche 
Erwartungen bei seinen Hörern: Seine Introduktion zum Kopfsatz steht 
in d-Moll und ist wie ein Trauermarsch zu spielen. Der düstere Beginn 
wird jedoch, anders als in späteren Sinfonien, im weiteren Verlauf 
der Dritten nicht mehr aufgegriffen. Nach einer großen Steigerung 
und dem Wechsel in die Grundtonart D-Dur stellt die Exposition des 
Sonatenallegros zunächst drei Themen vor: ein festliches akkordisches 
Marschthema, ein melancholisches Seitenthema der Solo-Oboe und 
eine lebhaft springende Klarinettenmelodie. Dieses Material wird in 
der Durchführung kontrapunktisch verarbeitet und in der Reprise, die 
in eine kraftvolle Coda mündet, wieder aufgenommen.
Der zweite Satz, das »Alla tedesca« in g-Moll, spielt durch seinen 
Titel auf die deutsch-österreichischen Tanzgenres des Walzers oder 
Ländlers an, doch im Ausdruck 
scheint Tschaikowskys Walzer 
eher französisch oder slawisch 
gefärbt. Den kontrastierenden 
Trio-Mittelabschnitt dominieren 
rasche Achteltriolen, die beim 
Dacapo des Walzerthemas als 
Begleitung beibehalten werden. 
Das Zentrum der symmetrischen 
Gesamtanlage der Sinfonie 
bildet der elegische langsame 
Satz in d-Moll. Er führt den 3/4-
Takt des »Alla tedesca« fort, und 
die triolische Bewegung seines 
Mittelteils lässt an das Trio des 
zweiten Satzes denken. Im 2/4- 
PETER TSCHAIKOWSKY
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statt dem üblichen 3/4-Takt hat Tschaikowsky das an vierter Stelle 
stehende Scherzo komponiert. Es wurde wegen seiner elfen-
haft dahinhuschenden Bewegung oft mit Mendelssohns Scherzi 
verglichen. Für den marschartigen Trioteil nutzte Tschaikowsky 
Material aus einer Kantate, die er 1872 zum 200. Geburtstag Peters 
des Großen komponiert hatte. Der ganze Satz wird von den Streichern 
mit Dämpfer gespielt. In einer siebenteiligen Rondoform nach dem 
Muster ABACABA ist das Finale angelegt. Das majestätische Haupt-
thema (A), dem die Sinfonie ihren Beinamen »Polnische« verdankt, 
wird nach dem Beginn noch dreimal in variierter Form aufgenommen. 
Zwischen diese »Refrains« schieben sich als »Episoden« ein Bläser-
choral (B) und ein verhaltener Mollabschnitt (C), der erneut an die 
Triolen des zweiten Satzes erinnert.
Das Moskauer Publikum nahm die Uraufführung der Sinfonie am 
7. November 1875 noch sehr positiv auf, doch später wurde der 
Erfolg der Dritten zunehmend von dem der drei »reifen« Sinfonien 
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verdunkelt. Sie ergriffen Musikliebhaber in aller Welt noch 
stärker, womöglich weil sie persönlich durchlittene Konflikte des 
menschlichen Lebens darstellen. Allzu leicht vergisst man darüber 
jedoch, dass auch Tschaikowskys frühes sinfonisches Schaffen – und 
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Michael Sanderling | Dirigent
Michael Sanderling avancierte in den vergangenen Jahren zu 
einem der gefragtesten Dirigenten unserer Zeit. Er war Gast u.a. 
des Tonhalle-Orchesters Zürich, des Sinfonieorchesters des BR, der 
Sächsischen Staatskapelle Dresden, des Konzerthausorchesters 
Berlin, des RSO Stuttgart, des Orchestre Philharmonique de 
Strasbourg und des Nederlands Philharmonisch Orkest. Von 2006 
bis 2010 war Michael Sanderling künstlerischer Leiter und Chef- 
dirigent der Kammerakademie Potsdam. Seit der Saison 2011 | 2012 
ist er Chefdirigent der Dresdner Philharmonie.
Michael Sanderling begann seine musikalische Ausbildung auf dem 
Violoncello. Nach mehreren Wettbewerbserfolgen (ARD-Musik-
wettbewerb München, Bach-Wettbewerb Leipzig, Maria-Canals-
Wettbewerb Barcelona) holte ihn Kurt Masur als Solocellisten an das 
Gewandhausorchester Leipzig. Später war er in der gleichen Position 
beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin tätig. Er gastierte als Solist 
bei bedeutenden Orchestern in Europa und den USA.
Als Professor für Violoncello an der Hochschule für Musik und 
darstellende Kunst Frankfurt am Main und künstlerischer Leiter der 
Deutschen Streicherphilharmonie ist er auch in der Nachwuchs- 
förderung sehr aktiv.
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Tine Thing Helseth | Trompete
Die 1987 geborene Tine Thing Helseth begann im Alter von 
7 Jahren Trompete zu spielen und gehört nun zu den führenden Solo-
Trompeterinnen ihrer Generation. Engagements führten sie bereits zu 
Orchestern wie dem Gavle Symphony, NDR Hannover, BBC Scottish, 
Royal Liverpool Philharmonic, Swedish Chamber und Swedish Radio 
Symphony Orchestras. Kürzlich spielte sie ihr Recitaldebüt in der 
Carnegie Hall, New York und weitere Debüts in Berlin, Brüssel und 
Luxemburg. Außerdem spielte sie bereits in der Royal Albert Hall als 
Teil von Classic FM Live. In der letzten Saison kehrte sie zum Royal 
Liverpool Philharmonic und zum Danish Radio Orchestra zurück. Zudem 
debütierte sie bei dem Australian Chamber Orchestra, dem Orchestre 
Philharmonique de Monte Carlo, den Stuttgarter Philharmonikern, 
dem NDR-Sinfonieorchester Hamburg, dem Kollegium Winterthur, dem 
Symfonieorkest Vlaanderen Orchestra und der Hongkong Sinfonietta. 
Im April 2011 unterschrieb sie einen exklusiven Aufnahme-Vertrag mit 
EMI Classics. Durch ihre außerordentlichen künstlerischen Leistungen 
errang sie verschiedene Preise wie das Borletti-Buitoni Trust Fellowship 
2009, den »Newcomer of the Year« bei den Norwegian Grammy Awards 
2007 (als erste Künstlerin für Klassische Musik, die nominiert wurde), 
den zweiten Preis beim Eurovision Young Musicians Competition 2006, 
den Luitpold Prize als »herausragendster und interessantester Künstler 
des Jahres« beim Kissinger Sommer Festival und den prestigeträchtigen 
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